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		Über dieses Buch

		Hier sind sie wieder – Vater und Sohn aus der so überaus erfolgreichen Kurzhörspielserie «Papa, Charly hat gesagt ...». Und aufgeweckter denn je konfrontiert der elfjährige Sohn im sechsten Band den geplagten Herrn Papa mit allen Fragen, die ihm selbst, seinem Freund Charly und Charlys Vater zu denken geben; Fragen, deren Antworten «Papa» zu kennen glaubt, was aber meistens ein Irrtum ist. Mit kindlicher Logik führt der Sohn den Vater immer wieder aufs Glatteis und läßt ihn dabei über so manches liebgewordene Denkklischee stolpern. Und auch «Mama», die zwar im Hintergrund bleibt, begehrt doch manchmal zur Genugtuung des Sohnes gegen das allzu einfache Weltbild des Vaters auf – ganz wie Charly und Charlys siebzehnjährige Schwester.
Aber zur Ehrenrettung des Vaters muß gesagt sein, daß er immer bereit ist, sich mit seinem wißbegierigen Sohn auseinanderzusetzen, so sehr es ihm auch mißfällt, daß der Sohn in Charlys Arbeiterfamilie ein und aus geht, wo der Junge vieles aufschnappt, das nach der Meinung des Vaters eigentlich noch gar nichts für seine Ohren ist. Und was den Leser dieser witzig-bissigen Dialoge nachdenklich macht, geht letzten Endes ja vielleicht auch an «Papa» nicht ganz spurlos vorüber ...


	
		
		Über Ursula Haucke

		
		Ursula Haucke (1924–2014) war freie Schriftstellerin, tätig für Rundfunk, Theater und Fernsehen.
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Wir wollen wieder redlich sein – und wer fängt an?
SOHN:
Papa, Charly hat gesagt, sein Vater hat gesagt, er möchte wissen, wann das mal richtig erklärt wird – das mit der neuen Moral.

VATER:
Was?

SOHN:
Ja! Wir sollen doch alle eine neue Moral kriegen; hast du das nicht mitbekommen?

VATER:
Was ich mitbekommen habe ist sicherlich ein bißchen mehr als das, was Charlys Vater mitbekommen hat. Das mal gleich vorweg!

SOHN:
Dann ist’s ja gut. Charlys Vater kann sich da nämlich nichts Richtiges drunter vorstellen, sagt er. Unter der neuen Moral.

VATER:
Es handelt sich ja überhaupt nicht um eine «neue Moral», es handelt sich schlicht um eine … Rückbesinnung auf alte, traditionelle Werte.

SOHN:
Keine Moral?

VATER:
Das sind ja moralische Werte, diese alten Tugenden, die wiederbelebt werden müssen.

SOHN:
Was denn für Tugenden?

VATER:
Zum Beispiel … Fleiß, Bescheidenheit, Anstand, Redlichkeit – um nur mal einige zu nennen.

SOHN:
Also – auf «Fleiß» ist Charlys Vater auch schon gekommen, aber er sagt, das wird schwierig.

VATER:
Ach?! Und warum?

SOHN:
Wegen der Arbeitslosigkeit. Weil, wer keine Arbeit hat, der kann doch gar nicht fleißig sein.

VATER:
Nicht in seinem Beruf natürlich, das ist schon richtig. Aber zu tun gibt es in dieser Welt immer etwas.

SOHN:
Was denn?

VATER:
Nun, man kann … seine Wohnung renovieren, alles streichen, Regale bauen – was weiß ich. Trübsinnig vor dem Fernseher braucht keiner zu sitzen.

SOHN:
Wenn man aber so fleißig seine Wohnung streicht und so was, dann haben die richtigen Handwerker ja wieder nichts zu tun. Wie sollen die denn dann fleißig sein?

VATER:
Das war ja nur ein Beispiel von vielen, halt dich daran nicht fest; und außerdem, wenn man von Fleiß redet, dann meint man natürlich in erster Linie die, die im Arbeitsprozeß stehen.

SOHN:
Aber Charlys Vater sagt, wenn die, die Arbeit haben, plötzlich alle wie wild ranklotzen, dann reicht die Arbeit ja wieder nicht für alle! Und dann müssen sie welche entlassen.

VATER:
Nun hör mal auf, dich um anderer Leute Fleiß zu kümmern, ja? Mir würde es völlig genügen, wenn du mal ein bißchen fleißiger in der Schule wärst und bessere Arbeiten schreiben würdest. Damit würdest du ja wohl keinem schaden!

SOHN:
Doch, klar! Dem Uwe, der mir Nachhilfe in Mathe gibt. Der braucht das Geld nämlich ganz nötig, weil er …

VATER:
… also, das führt nun wirklich zuweit. Vielleicht darf Mama auch keine Pullover mehr für mich stricken, weil sie damit die Textilindustrie schädigt, wie?

SOHN:
Dafür kauft sie ja die Wolle. Die muß ja auch verkauft werden.

VATER:
Na, da hab ich ja noch mal Glück gehabt …

Pause.

SOHN:
Und was ist nun mit «Bescheidenheit?»

VATER:
Was soll damit sein?

SOHN:
Du hast doch gesagt, die gehört auch zu den alten Tugenden.

VATER:
Das liegt ja wohl klar auf der Hand; Bescheidenheit will sagen: Nicht beständig alles haben wollen, nicht dauernd nur Ansprüche stellen, auch mit weniger zufrieden sein.

SOHN:
Wer soll mit weniger zufrieden sein?

VATER:
Alle, versteht sich. Alle könnten ihre Ansprüche etwas herunterschrauben!

SOHN:
Du meinst … weniger trinken, weniger rauchen, weniger essen …

VATER:
… weniger essen verlangt nun wirklich keiner. Aber vielleicht weniger anspruchsvoll, auch hier. Muß ja nicht immer gleich ein Steak sein, die Boulette tut’s ja auch.

SOHN:
Und was wird mit den Steaks?

VATER:
Mit welchen Steaks?

SOHN:
Na, mit denen, die beim Fleischer rumliegen. Solln die da verstinken?

VATER:
Da … werden sie schon irgendwas mit machen.

SOHN:
Hm.

VATER:
Um aber mal ein anderes Beispiel für überzogene Ansprüche zu nennen: Vielleicht braucht ja nicht jeder Student unbedingt ein Auto. Vielleicht wird da mal etwas konsequenter aufs Fahrrad umgestiegen! Wozu haben wir denn überall die teuren Fahrradwege?

SOHN:
Und wer kauft dann die Autos?

VATER:
Die, die ihre Fahrradzeit schon eine Weile hinter sich haben. Aber dann vielleicht auch nicht alle zwei Jahre ein neues oder größeres Auto.

SOHN:
Da wird sich Mama aber freuen!

VATER:
Worüber?

SOHN:
Daß wir unser altes Auto noch behalten. Die kann das nämlich so gut leiden!

VATER:
In … äh … in unserem Fall geht das nicht. Ich hab das neue Auto schon bestellt …

SOHN:
Schade. – Und was können wir sonst machen mit unseren Ansprüchen? Daß die weniger werden?

VATER:
Das kann ich dir sagen: Du könntest mal ein bißchen weniger telefonieren und nicht bei jedem Quark gleich die halbe Klasse anrufen!

SOHN:
Aber das steht doch überall auf den Plakaten.

VATER:
Was?

SOHN:
Daß man mehr telefonieren soll. «Ruf doch mal an» steht da!

VATER:
Gegen «mal» hat ja auch keiner was. Die Post will ja auch leben.

SOHN:
Aber was könnten die Leute denn sonst weniger machen? Weniger Miete zahlen?

VATER:
Nein, das nun bestimmt nicht! Die Mieten werden steigen.

SOHN:
Wieso denn? Wenn die Hausbesitzer nun auch weniger Ansprüche haben?

VATER:
Das hat nichts mit Ansprüchen zu tun, sondern mit Umverteilung von Kosten. Aber das führt jetzt zu weit …

SOHN:
Aber mit dem Anstand, das führt nicht zu weit, oder?

VATER:
Mit welchem Anstand?

SOHN:
Na, der da auch in dieser Erneuerung drin ist.

VATER:
… der geistigen und moralischen Erneuerung, richtig.

SOHN:
Und was denkst du, was das heißt?

VATER:
Ach, dazu ist Charlys Vater wohl gar nichts eingefallen, wie?

SOHN:
Doch. Der hat was gesagt von Rittern und Löwen und Haien. Und von Kisten.

VATER:
Wie bitte?

SOHN:
Ja. Von … Konjunkturrittern und Baulöwen und … Miethaien! Und Bestechungskisten!

VATER:
Das ist wieder mal typisch. Immer sich da aufregen, wo sein Verstand nicht hinreicht!! Vielleicht denkt er mal lieber an die unzähligen täglichen Überfälle auf arme, verschreckte Kassiererinnen und alte Omas im Park! Und an die Legionen von Ladendieben, Zechprellern und Schwarzfahrern! Das schlägt zu Buche, wenn es um die Moral in einem Land geht. Von unten muß nämlich die Festigung der Wertbegriffe kommen, aus der Hefe des Volkes!

SOHN:
Wer ist denn Hefe?

VATER:
Das ist … darunter versteht man die breite Masse des Volkes.

SOHN:
Hefe braucht man doch zum Kuchenbacken.

VATER:
Ja eben. Die Hefe braucht man, damit der Kuchen gelingt, aufgeht und groß wird.

SOHN:
Und wer will sich mit dieser … dieser Hefe des Volkes einen großen Kuchen backen?

VATER:
Also, ich will ja damit nur sagen: Auf die große Mehrheit der Bevölkerung kommt es an, wenn geistigmoralische Werte wieder zählen sollen. Da muß sich was bewegen, da muß man hingucken! Nach unten!

SOHN:
Aber wenn man immer nach unten guckt, dann …

VATER:
… was ist dann??

SOHN:
… dann können die oben ja machen, was sie wollen!


Was kostet die Liebe?
SOHN:
Papa, Charly hat gesagt, seine Schwester hat gesagt, Liebe muß es umsonst geben!

VATER unkonzentriert:
Was soll’s jetzt schon wieder umsonst geben?

SOHN:
Liebe!

VATER:
Liebe? Liebe gibt’s ja wohl immer umsonst … oder was will Charlys Schwester hier subventioniert haben? Also, ich denke, dieses Thema beenden wir kommentarlos.

SOHN:
Aber Charlys Schwester meint doch gerade, daß Liebe nichts kosten darf – sozusagen.

VATER:
Ich hab’s gehört: Liebe zum Nulltarif; was immer sie damit meint.

SOHN:
Sie meint, jeder Mensch will um seiner selbst willen geliebt werden!

VATER:
«Um seiner selbst willen»! Na so was! – Und das hält sie für eine echt affengeile Erkenntnis, wie?

SOHN:
Na, hör mal, Papa …

VATER:
Ist doch wahr! Sonst immer die größte Kodderschnauze, und plötzlich so eine aufgesetzte Wichtigkeit! Weswegen sollte ein Mensch denn geliebt werden, wenn nicht «um seiner selbst willen?» Um seiner Großmutter willen bestimmt nicht!

SOHN:
Nee, aber vielleicht, weil er immer ganz artig macht, was man ihm sagt!

VATER:
Das ist ja wohl keine so falsche Methode – das zu tun, was andere freut, wie? Oder glaubst du, jemand wird einen besonders gern haben, wenn man immer genau das Gegenteil von dem macht, was von einem erwartet wird?

SOHN:
Also, Papa, du bringst einen richtig raus! Das ist doch alles ganz anders …

VATER:
Von wem ist überhaupt die Rede? Von Kindern?

SOHN:
Ja. Weil’s da anfängt. Und weil die ja noch gar nicht richtig checken, was mit ihnen passiert.

VATER:
Dafür «checken» die Eltern dann um so deutlicher, was passiert! Wenn die Kinder nämlich nicht tun, was man ihnen sagt, und wenn es dann kracht und splittert und brennt!

SOHN:
Du tust ja, als ob alle Kinder ihren Eltern das Haus anzünden!

VATER:
Wenn die Eltern nicht pausenlos Anordnungen geben würden, dann würde auch dauernd was passieren. Du hast ja auch schon unseren Papierkorb in Brand gesetzt, weil du wieder mal …

SOHN:
… und bei dir hat der Weihnachtsbaum gebrannt!

VATER:
Was heißt «bei mir?» Bin ich vielleicht allein für unseren Weihnachtsbaum verantwortlich?

SOHN:
Is ja gut. So was ist ja sowieso immer nur aus Versehen. Jedenfalls – Charly sagt, seine Schwester sagt, Liebe darf nich nur so ’ne Art Belohnung sein, weil man irgendwas Bestimmtes macht. Weil – dann macht man ja gar nich mehr das, was man wirklich will.

VATER:
Also, was die Kinder angeht, die machen ja nun reichlich oft das, was sie wollen. Und nicht das, was die Eltern ihnen gesagt und geraten haben. Und die Eltern lieben sie trotzdem immer weiter.

SOHN:
Meinst du?

VATER:
Ja, natürlich.

SOHN:
Und warum sagen sie das den Kindern dann nich?

VATER:
Wie stellst du dir das denn vor?! Soll ich vielleicht zu dir sagen: Heute bleibst du mal schön zu Hause und schreibst deinen Aufsatz, aber falls du nicht gehorchst und trotzdem zu Charly rennst, keine Sorge, ich liebe dich trotzdem?!

SOHN:
Nee! So natürlich nich. Ich mein ja nich so ’n bißchen Gehorchen mit Schularbeiten und so. Ich meine so ganz wichtige Sachen. Wie bei Anja zum Beispiel.

VATER:
Wer ist Anja?

SOHN:
Na, die aus meiner Klasse, die so toll Schlittschuh läuft. Hab ich dir doch schon erzählt.

VATER:
Ach ja, ich weiß. Und was ist nun mit ihr?

SOHN:
Die will das nich mehr. Diese Schinderei immerzu. Die kann echt keine Eisbahn mehr sehn, sagt sie!

VATER:
Dann muß sie’s eben lassen.

SOHN:
Sie traut sich aber nich. Weil ihre Mutter so tut, als ob sie dann am liebsten gar kein Kind gekriegt hätte!

VATER:
Das ist ja schon wieder eine maßlose Übertreibung …

SOHN:
Gar nich. Du müßtest mal sehn, wie die Mutter Anja anguckt, wenn die sagt, sie is heute zu schlapp zum Laufen. Dann rechnet sie ihr gleich vor, wieviel die Trainerstunden kosten!

VATER:
Abgesagte Stunden sind ja auch immer recht ärgerlich. Und trotzdem wird auch diese Mutter nicht aufhören, ihr Kind zu lieben, selbst wenn es in Zukunft auf dem Fußballfeld herumtrampeln sollte, anstatt zierlich über das Eis zu schweben!

SOHN:
Glaub ich nich.

VATER:
Dann kann ich dir auch nicht helfen.

SOHN:
Anja glaubt das aber auch nich. Und diese ganzen Turnmädchen glauben das bestimmt erst recht nich.

VATER:
Welche Turnmädchen?

SOHN:
Na, die sich da an den Barren und Balken rumquälen müssen. Mit doppeltem Salto und alles – damit sie bloß ’n Preis kriegen!

VATER:
Na, zugegeben, das ist schon ein äußerst hartes Training. Aber andererseits kann ja niemand diese Kinder zwingen.

SOHN:
Klar kann man die zwingen! Wenn die immer gesagt kriegen, daß sie bloß keinen enttäuschen sollen! Und daß sie keiner mehr liebt, wenn sie nich weitermachen?

VATER:
Nun sei nicht schon wieder so dramatisch, mein Gott!

SOHN:
Das ist aber dramatisch! Charlys Schwester sagt, das is wie im Raubtierkäfig. So mit Zuckerbrot und Peitsche!

VATER:
Also: erst mal fressen Raubtiere keinen Zucker, zweitens wird beim Sport nicht gepeitscht und drittens haben Kinder im Gegensatz zu Tieren einen Mund! Genügt dir das?

SOHN:
Wenn sie sich nich trauen, nützt ihnen der Mund doch nichts. – Also echt, Papa, glaubst du, irgendein Kind würde von allein sechzehn Stunden lang durch so einen blöden Kanal schwimmen?! Das wollen doch bloß die Erwachsenen!

VATER:
Läßt du mal langsam ein bißchen Luft ab?

SOHN:
Charlys Schwester sagt, das läuft alles bloß über Liebesentzug!
 
Der Vater stöhnt laut.
 
Und wenn man auf dieser Schiene erst mal ist, sagt sie, dann geht das immer so weiter.

VATER:
Wie weiter?

SOHN:
Dann macht man vielleicht ’n Beruf, den man gar nich will – und heiratet ’n Typ, den man gar nich will, und ist nett zu Leuten, die man nich leiden kann … all so was. Weil man eben denkt, daß man sich Liebe verdienen muß. Sagt Charlys Schwester.

VATER:
Und ich sage dir, daß das alles blühender Unsinn ist. Und ich wiederhole noch mal: Die Natur hat es mit Vorbedacht so eingerichtet, daß Eltern ihre Kinder bis ins Grab lieben – auch wenn sie sie ständig enttäuschen!

SOHN:
Und warum sind die Eltern enttäuscht?

VATER:
Sie sind dann enttäuscht, wenn die Kinder sich nicht so entwickeln und verhalten, wie sie gehofft haben.

SOHN:
Und warum hoffen die Eltern immerzu was?

VATER:
Weil der Mensch ohne Hoffnung nicht leben kann, deswegen.

SOHN:
Und warum warten sie nich einfach ab, was die Kinder so machen?

VATER:
Weil das keine Basis für eine wie immer geartete Erziehung wäre!

SOHN:
Hm. – Aber Kinder erziehen an ihren Eltern nie rum.

VATER:
Das hätte auch noch gefehlt! Eltern sind für gewöhnlich erwachsene und fertige Menschen. An denen hat keiner mehr rumzuerziehen.

SOHN:
Macht ja auch keiner.
 
Pause.
 
Papa? – Papa, ich muß dir was sagen …

VATER:
Was denn? Hast du was angestellt??

SOHN:
Nö. Ich hab mich bloß abgemeldet …

VATER:
Wo abgemeldet?

SOHN:
Beim Geigenunterricht.

VATER:
Das ist doch … eine unglaubliche Eigenmächtigkeit! Wozu, glaubst du, hab ich dir … Und du warst doch völlig damit einverstanden, Geige spielen zu lernen! Und ins Schulorchester zu gehen!

SOHN:
War ich ja auch. Aber Papa, es klingt so gräßlich!

VATER:
Was? Geigespielen klingt gräßlich?

SOHN:
Wie ich spiele, das klingt so gräßlich! Nicht zum Aushalten, echt!

VATER:
Dann übe gefälligst so lange, bis es besser klingt!

SOHN:
Das kann ich mir eben nich vorstellen, daß das mal besser klingt.
 
Schweigen.
 
Bist du jetzt sauer auf mich, Papa?

VATER:
Ja, was erwartest du denn? Sag doch mal bitte selbst, was ich jetzt mit dir machen soll! Wie?

SOHN:
Dasselbe, was ich mit dir mache …

VATER:
Was soll das heißen?

SOHN:
Du kannst ja auch nich Geige spielen – und ich liebe dich trotzdem!
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